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Abend Ausgabe. 


Ausland. g es herrſcht nach wie vor zwiſchen bei- 

Wien, 6. März. Die minifterielle „Mon- den a ten betreffs der griechiſchen Frage voll⸗ 
ee en die Situation m Orient nach ſtändiges Einverſtändniß. Selbſt Gambetta hat 
allen Richtungen hin für ungeklärt. Dieſelbe gegenwärtig ſeinen Widerſtand gegen die äußere 
weiſe nicht einmal das beruhigende Moment auf, Politik Saint-Hilaire's aufgegeben; er will auch 

daß die Mächte ſich über das Minimum der von keineswegs die Angriffe des jungen Reinach gegen 

der Pforte zu machenden Konzeſſtonen geeinigt den franzöſiſchen Miniſter des Aeußtren in der 
ben. Die deutſche Preſſe jet vollſtändig im „Revue Politique“ der Frau Adam veranlaßt ha⸗ 

Recht mit der Behauptung, daß Deutſchland am ben. Reinach handelte auf eigene Gauſt, weil man, 
wenigſten ſelbſt von den mittelbaren Konſequenzen wie es heißt, ihn nicht zum erſten Botſchafts⸗Se⸗ 
eines Orientkrieges bedroht ſei; allein, es ſei un⸗ 70 10 das er zu werden wünſchte, ernennen 
zweifelhaft, daß auch Deutſchland die Anſicht hege, . 5 n 

daß der > en nicht zur ge London, 4. März. Morgen wird hier ein 

die Begründung ehrgeiziger, ſelbſtſüchtiger Anſprüche ſehr wichtiger Kabinetsrath ſtattfinden, der ſich in 
Dritter gemacht werde. Sowohl der Verlauf, als erſter Linie mit der Boerenfrage beſchäftigen dürfte. 
auch der Abſchluß des Krieges müſſe unter euro- Gladstone ſoll mehr als je zur Milde geneigt ſein, 
päiſcher Kontrole erfolgen. trotz der Niederlage, trotz der blutdürſtigen Sprache 
Wien, 6. März. („D. M.-Bl.“) Der vieler engliſchen Blätter. Sollten die Boeren ſich 
Feldbiſchof Gruſcha hat die ihm angetragene dazu verſtehen, die Waffen zu ſtrecken vor der ge⸗ 
Ernennung zum Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien abge⸗ Ba 1 von 16,000 Mann, welche 
lehnt; demzufolge ſoll Biſchof Leyß v. Brixen emnächſt die lederwerfung eines Völkchens ver⸗ 
Kutſchkers Nachfolger werden. — Bei den Han- ſuchen wird, das mit Weib und Kind 60,000 
Dielvertrags-⸗ Verhandlungen, die demnächſt zwiſchen Seelen zählt, jo würde man ihre Vorſchläge be- 
Deutſchland und Oeſterreich in Berlin geführt hufs der Errichtung eines ſüdafrikaniſchen Staaten 
werden ſollen, iſt nicht die Bindung der ganzen bundes unter der Oberhoheit Englands wahrſchein⸗ 
belderſeitigen Tarife, ſondern blos diejenige einzel- lich in Erwägung ziehen. Ihre Tapferkeit und ihr 

ner Tarifpoſten in Ausſicht genommen. — Die Biederſinn wird doch nicht mehr in Zweifel gezo⸗ 
Verhandlungen beginnen jedenfalls noch Mitte gen; andererſeits aber ſtimmen alle militäriſchen 
Mürz — Die Enquete in Angelegenheit der Na- Kritiker auf Mount Proſpekt darin überein, daß 
tionalitätsfrage an der Prager Umiverfität wird bre anſcheinend ſtarke Stellung zwiſchen dem Dra- 
baldigst, vielleicht heute noch, beendigt. Von chenberg und dem Büffelſtrom, den Majuba-Berg 
- einer Zweithetlung der Univerfität ift ganz abge⸗ mit eingerechnet, nichts weniger als uneinnehmbar 
N Die ei ſchlägt ji. Der Vorſtoß Colleys hat wenigſtens den einen 
l iniver⸗ Vortheil gehabt, die Boerenſtellung genau auszu⸗ 
6 | Einer Truppenmacht von 16,000 


en. 


1 ſehen word 
die Errichtu 


ſrrichtung 


ngejebte Kommis 
ſonderen gczechiſch 


ehungen al ® den werden Boeren und Engländer ſich zu obiger L- 
ſtreng ee verbleiben. ei welche für beide Theile ehrenhaft iſt, ver⸗ 
4 erdam, 3. ärz. 8855 
e er 155 85 en 9 Er Die Erörterung der iriſchen Waffenvorlage, 
Dieſelben ſtammen zum Theil aus dem Lager der welche geſtern im Unterhauſe fortgeſetzt ward, gab 
Sieger und ergänzen den Bericht des Kapitän Ca- dem Irländer Dillon unerwarteter Weiſe wieder 
meron, der bereits früher mitgetheilt worden. Ganz a 17. Br ee 
rs kön wi ” . 1 8 Dillon ſich 8 Beurdapoſtel 3 
derlage der ander in erſter Linie auf die Sorg-i 2 
tofgteit des e Generals rde. 2 5 > 1 55 denn er forderte ſeine Lands 
ren iſt. De ſelbe hatte in der n Zuver t, eute auf, die Agenten der Gutsherrn ruhig nie- 
daß die 22 45 555 Angriff 15 8 derzuſchleßen, wenn ſie ihre Pacht eintreiben woll⸗ 
nn!!! |, „Oi, KB Kun Salat am nthen 
en, die aus den weiten Grasflächen des 5 : i 
Transvaallandes überall emporragen, nicht wagen 2 ir, Ehe e der iriſchen 
— ee oem 1 Mor vadoan 
maßregeln zu en. a en auch, ‚ * ’ 
8 n ku Boeren die Aufreizung zur Verſchwörung und zum Bür⸗ 
ſchwächer wurde, einem Abzug in das Lager nichts gerkriege giebt es nur gewaltſame Mittel. Eine 
im Wege zu ſtehen, da tauchen mit einem Male allgemeine Entwaffnung wird zwar ſchwerlich er⸗ 
5 . in hellen Haufen vor den Engländern . 885 jedenfalls das Verbot des öffentlichen 
auf. ie haben den Nebel, das hohe Gras und E ” 8 
TT. n e 
en. a die Boeren ſelbſt uur einen v 8 
einem Todten und fünf Verwundeten 5 terhauſe und wurde von beiden Seiten, von ſeinen 
wollen, eine Nachricht, der von dem „Standard“ en 3 8 e u 5 1 
eee ee ee, 1 e c Ai 2 Benconefieth P 1 
o kann von el ſe 
kaun anſlicher Wiberſtand er. fein, 580 ihn; einer iſt ohne den anderen undenkbar; die 
unvermuthete Erſcheinen der Boeren hatte ſie kopf parlamentariſche Maſchine ſcheint zu ſtocken. Die 
is gen n un Ban a. e en b . ah dn fee 16 ai, n 
unten in der Donga vo 8 ’ 
3 800 Soeren aufgehalten Seh 45 dies ſowie der geſenktere Ton der Stimme war die 
Ausnahme des „Daily Telegraph“ und der „Pall einzige Veränderung, die an dem alten Kämpen 
Mall Gazette“ find nach dieſem Vorfall fo Mei wahrzunehmen war. Vielleicht rührte auch Iepteres 
„ 
e eges. Ä 0 
Die 8 Truppen feln a Hanbury-Tracys brachte ihn bald auf die bren- 
45 2 er fac an Mit dieſem en a e rel 
Schiffe eine a 5 5 5 
Aerzte ad dee ER en nt Ä 8 ſcheint aus ſeinen Be hervor- 
die Admiralität mit der Fi 1d 0 zugehen, daß Sir G. Colley durch ſein Wagniß 
und Cie. in s — f . . 1 in der That in die Friedens-Verhandlungen einge- 
Dampfer „Grantully Caſtle“ zu Truppentranspor- griffen habe, ſowie Joubert ſich gegen die Bericht- 
ten gemiethet werden ſoll. Der zum Oberbefehls⸗ erſtatter mündlich und gegen Brand telegraphiſch 
baber deſignirte General Roberts ſollte ſchon ge- ausdrücte. 
ſtern (Freitag) nach Natal abgehen, doch liegen bis 
jetzt nähere Nachrichten hierüber nicht vor. In 
| Holland herrſcht über den Sieg der Boeren ganz Stettin, 7. März. Der Vorſtand des „Libe⸗ 
5 unverhohlene Freude. Allerorten werden Feſtlich-ralen Wahlvereins“ hatte ſeine Mitglieder wie auch 
* keiten zu Gunſten der Verwundeſ S, veranſtaltet und Gäſte zum Sonnabend Abend 8 Uhr zu einer 
es find ſchon ganz anſehnliche,-eldſummen gefam-! Verſammlung nach dem „Bock“ eingeladen, in der 
2 melt. 2 N Herr Dr. Max Hirſch einen Vortrag über das 
Paris, 5. März. Die Beziehungen zwiſchen Unfallveiſicherungsgeſetz halten wollte. Die Ber- 


Provinzielles. 


Deutſchland und Frankreich ſind augenblicklich die ſammlung war nicht ſehr ſtark, immerhin aber 


und Armenverband bezw. Bundesſtaat iſt ebenſo 
prinziplos, wie für die Unbemittelten herabwürdigend 
und — entgegengeſetzt der angeblichen Wohlthätig⸗ 


Inſerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Uh 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


ziemlich zahlreich beſucht und hielt trotz der im 
Saale herrſchenden empfindlichen Kälte bis zum 
Schluß des faſt 11 ſtündigen Vortrages aus. 
Derſelbe wurde wiederholt mit Beifall belohnt. 
Folgende Reſolution kam alsdann zur Verleſung 
und Annahme: 

1) Der Geſetzentwurf betreffend die Reichs⸗ 
Unfall⸗Verſicherung ſchafft eine Sonderſtellung für 
die Arbeiter. Derſelbe verläßt den klaren Rechts- 
boden der Entſchädigungspflicht der Unternehmer 
für die von ihnen und ihren Beauftragten ver⸗ 
ſchuldeten Unfälle und ſetzt, in Widerſpruch mit 
dem modernen Arbeitsverhältniß, an Stelle der 
Gerechtigkeit die Wohlthätigkeit, ohne dadurch auch 
nur eine Sicherung für alle Unfälle und Beſtiti⸗ 
gung der Unfall⸗Prozeſſe zu erzielen. Die Verthei- 
lung der Beiträge zwiſchen Arbeitgeber, Arbeiter 


einem Spezialfalle auf Anfrage einer Regieru z 
entjehieden, daß die auf Grund des $ 63 des 
Viehſeuchengeſetzes vom 25. Juni 1875 
ernannten Schiedsmänner bei Reiſen, welche 
ſie behufs Abſchätzung von Thieren auf Eiſen⸗ 
bahnen unternehmen, für den Weg nach dem 
Bahnhofe und zurück neben der in dem Cirkular⸗ 
erlaß vom 26. März 1876 normirten Vergütung 
für Zu- und Abgang keine Reiſekoſten zu bean- 
ſpruchen haben, wenn der Bahnhof nicht mehr als 
2 km von ihrem Wohnorte entfernt iſt. Die 
Bezirksregierungen ꝛc. ſind durch Cirkularerlaß vom 
21. v. M. angewieſen, hiernach bet Feſtſetzung 
der Liquidationen der Schiedsmänner zu verfahren. 

— Auf eine Anzahl von Anfragen, „ob denn 
Papa Wrangel wirklich falſch geſprochen habe“, 
erwidert der „Bär“: „Ja, nach den Ausſagen 
ſehr kompetenter Männer, die Jahrzehnte in hohen 
militäriſchen Stellen mit ihm zuſammen verkehrt 
haben.“ General Graf B. ſchreibt darüber das 
Folgende: „Feldmarſchall Wrangel war als Stet⸗ 
tiner Kind ein geborener „Michbruder“. Er ge⸗ 
brauchte das „mich“ — wie alle Pommern — 
häufiger, als die Grammatik das wünſcht. Gewitzt 
und bell, wie Papa Wrangel von Natur war, be⸗ 
merkte er als junger Offizier bald, daß er hin und 
wieder grammatikaliſche Schnitzer machte, die — 
auffielen, aber auch, weil ſie komiſch wirkten — 
gefielen. Die kriegeriſchen Zeiten ließen es nicht 
zu, die Grammatik noch einmal zu ſtudiren, und 
ſo ſprach er denn, wie ſein engeres Vaterland es 
ihm beigebracht hatte, ja ſprach, weil es amuſirte, 
oft mit Abſicht falſcher, als er es denn doch wußte. 
Und ſo hat er es dahin gebracht, daß ſo recht 
Niemand ganz ſicher war, ob ſich Papa Wrangel 
einen Scherz mit einer falſchen Anwendung des 
Dativs und Akkuſativs mache, oder ob er wirklich 
nicht wiſſe, wie die edle Grammatik das haben 
will. 

— In Wuſtrow bei Roſtock wird am 14. d. 
M. mit einer Schifferprüfung für große Fahrt be⸗ 
gonnen werden. 

— Heute wird in Cöslin das Schwurgericht 
eröffnet. Unter andern ſind Donnerſtag und 
Freitag der ſenſationelle Prozeß gegen den Mörder 
des Rittmeiſters a. D. Rittergutsbeſitzer Holz- 
Wogenthin in Ausſicht genommen, der bekanntlich am 
25. November v. J. in ſeinem Arbeitszimmer er- 
ſchoſſen wurde. Des Mordes angeklagt iſt Johann 
Haß mit ihm 9 Mitſchuldige wegen Anſtiftung zum 
Morde, Vergehens gegen die öffentliche Ordnung, 
ſchweren Diebſtahls und ſchwerer Hehlerei. 

— Auf dem Dominium Kutzerow bei Prenz⸗ 
lau hat am 2. März d. J. eine Kuh 3 lebende 
Kälber und vier weitere Kühe haben je Zwillings- 
kälber geboren, welche ebenfalls leben. — Gewiß 
eine bemerkenswerthe Seltenheit. 

— Aus Sagard wird geſchrieben: Nach⸗ 
dem noch kürzlich erklärt worden war, daß der Bau 
der Villa Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
Carl in Saßnitz dieſes Jahr noch nicht in Angriff 
genommen werden ſollte, hat geſtern der betreffende 
Bau-Unternehmer in Bergen Ordre erhalten, den 
Bauplatz planiren und Fundamentſteine anfahren 
zu laſſen, nebſt der Weiſung, den Bau energiſch 
in Angriff zu nehmen. 

— Geſtohlen wurden: Vorgeſtern Nachmittag 
ein an der Facade des Hauſes Papenſtraße 2 an- 
gebrachtes Aushängeſchild, aus einer Wohnung 
am Bollwerk Nr. 2 ein Damenmantel im Werthe 
von 40 M. und dem Kaufmann Gröning aus 
einer Kohlmarkt Nr. 10 auf dem Hofe belegenen 
Kammer ein Rehbock. 

+ Arnswalde, 4. März. In der verfloſſenen 
Nacht wurde ein höchſt frecher Diebſtahl in unſerer 
Stadtziegelei mittelſt Einbruchs und Einſteigens 
verübt. Dem dort ſtationirten Ziegler Roloff ſind 
von ſeinen friſch geſchlachteten Schweinen 4 Speck⸗ 
ſeiten, die Köpfe, 2 Rippeſpeer, 28 Würſte, ferner 
eine Spickgans, eine Wäſcheleine und ein Karren- 
gurt geſtohlen. Die Thäter ſind entdeckt und 
bereits inhaftirt. — Heute gingen die auffallend 
großen und kräftigen Pferde eines zum Domini 


keit — belaſtend. 

2) Der Geſetzentwurf löſt die beiden Haupt⸗ 
aufgaben: möglichſte Verhütung der Unfälle und 
Wiederherſtellung der Arbeitskraft vermittelſt recht- 
zeitiger Kur und Pflege, ſehr unvollkommen, da er 
einerſeits die Unfälle ohne Rückſicht auf das Ver⸗ 
ſchulden entſchädigt, andererſeits die erſten 4 Wochen 
von der Entſchädigung ausſchließt. Die zu gewäh⸗ 
renden Entſchädigungen erſcheinen in den meiſten 
Fällen durchaus unzureichend, beſonders für die 
Wittwen und Waiſen. 

3) Die Centraliſtrung der geſammten Unfall- 
verſicherung in einer bureaukratiſchen Reichszwangs⸗ 
anſtalt verurſacht nicht nur eine ſchwerfällige, ſcha⸗ 
blonenhafte und koſtſpielige Verwaltung, ſondern 
eißt, in Widerſpruch mit den bewährten Grund- 
ſätzen der Selbſthülfe, die Arbeiterverſicherung aus 
dem naturgemäßen und heilſamen Zuſammenhang 
mit den Berufsverbänden. Während die Regie- 
rung die letzteren, zumal die Innungen, auf recht- 
lichem Wege ſelbſt durch Verleihung obrigkeitlicher 
Befugniſſe fördern will, entzieht ſie denſelben 
gleichzeitig ihren natürlichen Boden, indem ſie rein 
wirthſchaftliche Obliegenheiten für den ohnehin über⸗ 
laſteten Staat als Monopol beanſprucht; der ganze 
Plan der ſtaatlichen Arbeiterverſicherung iſt daher 
zu verwerfen. 

4) Das Geſetz würde den Irrlehren der 
Sozialdemokratie auf dem Gebiete der Arbeiter- 
Verſicherungen in ſtaatlichen Einrichtungen thatſäch⸗ 
liche Geltung verſchaffen und den weiteren Anfor- 
derungen der Sozialdemokratie für unſer deutſches 
Staatsleben Thür und Thor öffnen. Das Geſetz 
würde Millionen Wähler in Abhängigkeit von der 
Regierung und ihren Organen bringen und die 
verfaſſungsmäßige Einwirkung des Reichstages auf 
die Finanzwirthſchaft des Reiches und die Ge- 
jepgebung immer mehr verwirren und ſtören 
und dadurch die verfaſſungsmäßige Entwicke⸗ 
lung unſeres Staatslebens auf das Schwerſte ſchä⸗ 
digen. 

5) Aus allen dieſen Gründen fordert die 
Rückſicht auf das Wohl der Arbeiter, wie der 
Arbeitgeber und auf das Wohl des Vaterlandes, 
daß der Reichstag den Geſetzentwurf ablehnt, da- 
gegen 

Durch Reformen des Haftpflichtgeſetzes, durch 
Normativbeſtimmungen für Unfallverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, durch Einführung der Anzeigepflicht bei 
Unfällen die hervorgetretenen Mängel unſerer Un- 
fallgeſetzgebung im Intereſſe aller Betheiligten zu 
beſeitigen trachtet. 

— Zum Beſten der Grabower Armen ver- 
anftaltete der Verein „Germania“ am Sonn- 
tag Abend im Saale des Herrn Wand in Gra- 
bow eine theatraliſche Vorſtellung, bei der die be⸗ 
kannten und unterhaltenden drei Einakter „Nette 
Miether“, „Das Schwert des Damokles“ und 
„Ein Stündchen auf dem Theater-Bureau“ zur 
Darſtellung kamen. Dieſelbe war recht brav und 
wies einzelne wohl befähigte Talente auf. Leider 
war die Zahl des hörenden und ſehenden Publi- 
kums keine ſehr große, ſo daß dem guten Zwecke 
wenig verbleiben wird. Es iſt in letzter Zeit im Wardin gehörenden Fuhrwerks wahrſcheinlich dur 
Kapitel der Wohlthätigkeits-Vorſtellung etwas viel die zahlreich zur Schule wandernden Kinder gens 
geleſen worden, woher ſich wohl der mangelnde gelt durch, nahmen in raſender Eile ihren We, 
Beſuch erklären läßt. Immerhin bleibt das gute über den Markt gerade auf ein Wohnhaus zu 
Streben des Vereins „Germania“ zu loben und deſſen Wand fie jo total einrannten, daß mm 
erreicht er fein Ziel vielleicht ein anderes Mal von der Straße aus das ganze Zimmer mit deſſet 
beſſer, als es ihm am Sonntag gelungen. if. Inſaſſen überſehen konnte. Die Pferde haben die 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft hat in Beine gebrochen, waren dem Verenden nahe und 
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wurden natürlich ſofort getödtet. Trotz der zul 
dieſer Zeit ſo ſtarken Frequenz ſind Menſchenleben 
oder bedeutende Verletzungen nicht zu beklagen. 


Ausſtellungen. 

Allgemeine deutſche Patent- und 
Muſterſchutz-Ausſtellung 
Frankfurt a. M. 1881. 

Das Chaos, welches ſeither die weite Fläche 
des Ausſtellungsplatzes bedeckte, fängt an ſich zu 
lichten und der Urſchlamm, welcher in Folge des 
andauernden Regenwetters ſich allüberall breit 
machte und ſich mit rührender Anhänglichkeit an 
die Stiefelſohlen Derjenigen heftete, welche die 
Pflicht oder die Neugierde dorthin rief, er nimmt 
nach und nach konſtantere Form und Geſtalt an. 
„Man ſieht doch wo und wie!“ möchte man fait 
mit dem Schüler im Fauſt ausrufen und die Zweif⸗ 
ler, welche es nicht begreifen wollten, wie aus dem 
wüſten Durcheinander, das ſich allenthalben dem 
nach feſten Anhaltspunkten ſuchenden Blicke darbot, 
binnen wenigen Wochen das vielgegliederte, wohl 
organiſirte Weſen einer großen Ausſtellung ent- 
wickeln könne, ſie fangen endlich an, Verſtändniß 
und damit auch wohl begründete Hoffnung zu 
ſchöpfen. Beſonders die Arbeiten der Gartenbau- 
Kommiſſion ſind es, welche hier in erſter Linie 
dieſen rapiden Fortſchritt kennzeichnen, indem ſie 
dem ehemals flachen Acker- und Wieſenland eine 
totale Umgeſtaltung zu Theil werden ließen. Gleich- 
ſam über Nacht ward hier die Ebene in Hügel- 
land verwandelt, ſo daß jetzt ſchon ganz reſpektable 
Erhöhungen, im Verein mit den entſprechenden 
Thälern, die zum Theil ſich als maleriſche Waſſer⸗ 
flächen präſentiren ſollen, abwechſeln. Das Uebrige 
werden romantiſche Felsparthien, eingeſtreute Tem⸗ 
pelchen, Ausſichtsthürme u. ſ. w. beſorgen, ſo daß 
auch ein recht verwöhntes Auge hier in jeder Be- 
ziehung befriedigt ſein wird. Der auch in weite⸗ 
ren Kreiſen durch ſeine Schöpfungen bekannte 
Gartenbaudirektor Siesmayer hat nämlich 
ſpeziell die Anordnung der Felsgruppen ſowie des 
ſich längs der Oſtſeite des großen Ausſtellungs⸗ 
gebäudes hinziehenden Gebirgsparkes übernommen, 
welcher wohl eine der reizendſten Partien in dem 
weiten Ausſtellungspark bilden wird, da zum 
Ueberfluß dort auch noch die elektriſche Eiſenbahn 
ſich beſtreben wird, die hier geſchaffenen, wenn 
auch nur künſtlichen Terrainſchwierigteiten nach 
allen Regeln der modernen Ingenieurkunſt zu über⸗ 
wältigen. 

Was nun die Ausſtellung der Garten- 
baugeſellſchaft ſelber anbetrifft, ſo wird 
dieſelbe, nach den bereits erfolgten Anmeldungen 
und den getroffenen Vorbereitungen zu ſchließen, 
alle bisher in Frankfurt abgehaltenen derartigen 
Ausſtellungen weit hinter ſich laſſen. Die Um- 
gebung des Weihers wird Herr H. C. Klauer 
übernehmen, während der projektirte Roſengarten 
von einem hieſigen Liebhaber, Herrn C. P. 
Straßheim, angelegt wird. Die Anlage des 
landwirthſchaftlichen Verſuchs-Gartens nimmt der 
hieſige landwirthſchaftliche Verein, diejenige des 
Gemüſegartens die Firma L. C. Kahl in die 
Hand, während die verſchiedenen Blumengärten, 
welche ſich zwiſchen den Gebäuden der Balneologi- 
ſchen Ausſtellung und der Hauptausſtellung aus⸗ 
breiten, durch die Herren Gebr. Sies mayer, 
Witzel, Ibach, H. C. Klauer, A. 
Braungard u. ſ. w. arrangirt werden. Der 
Forſtgarten endlich wird durch die Forſtbehörde 
angelegt werden und einen beſonderen Reiz noch 
dadurch erlangen, daß innerhalb deſſelben Herr 
Oberförſter Schwab eine künſtliche Fiſchzucht 
produziren wird. 

Nicht minder zahlreich wie für dieſe perma- 
nente Gartenbau-Ausſtellung und die ſich während 
des Sommers innerhalb derſelben abwickelnden drei 
temporären Ausſtellungen find auch bereits die An- 
meldungen von ſolchen srnamentalen und Ge- 
brauchsgegenſtänden eingelaufen, welche mit dem 
Gartenbau in enger oder weiterer Verbindung 
ſtehen. Selbſt das Ausland hat ſich ſchon ver- 
ſchiedentlich angemeldet, unter Andern auch Ruß- 
land, Belgien ſogar mit einer Kollektiv-Ausſtellung, 
jo daß nach dieſer Richtung hin die Geſammt⸗ 
Ausſtellung gewiſſermaßen einen internationalen 
Charakter erhalten wird. 

In ähnlicher Weiſe regt es ſich auch lebhaft 
in der Balneologiſchen Ausſtellung, welche bis jetzt 
ſchon 300 Anmeldungen aufzuweiſen hat, während 
zur Gartenbau-Ausſtellung ſich etwa 450 Ausſteller 
gemeldet haben. Die Geſammtzahl aller Anmel- 
dungen beträgt bis jetzt etwa 2600, ſo daß, 
wenn, was wohl mit Sicherheit anzunehmen, in 
qualitativer Beziehung Aehnliches geleiſtet wird, 
wie das bezüglich der Quantität der Fall, die be⸗ 
vorſtehende Frankfurter Patent- und Muſterſchutz⸗ 
Ausſtellung ſich jedenfalls getroſt ihren beſſeren Vor⸗ 
gängern zur Seite ſtellen kann. 


Kunſt und Literatur. | 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 


Das Staatsrecht der preußiſchen Monarchie. 
Von Dr. Ludwig von Rönne. 4. Aufl. Verlag 
von F. A. Brockhaus. In fünf Bänden oder 
20 Lieferungen. Subſkriptionspreis einer Liefe⸗ 
rung 2 M. 

Bis zum Jahre 1863, ws die erſte Auf- 
lage des obengenannten Werkes vollendet wurde, 
hatte das preußiſche Staatsrecht keine ſyſtemati⸗ 
ſche und wiſſenſchaftliche Bearbeitung aufzuwei⸗ 
ſen. Der Verfaſſec dieſes Werkes war der Erſte, 
welcher ſchon damals mit richtigem Blicke erkannte 
und in ſeinem Vorwort darlegte, daß eine den 
Anforderungen der Wiſſenſchaft entſprechende 5 
arbeitung des öffentlichen Rechtes des preußiſchen 


Staates ein dringendes praktiſches Bedürfniß Männer nicht geholfen hätten, indem ſie geſchickt Pulver und Kriegsmunition nach dem Auslande 
ſei, und nicht blos in Preußen, ſondern auch in den Jußtritt ausführten, während er nur die Ve- gebe bis zum Jahre 4860 zurück und ſei damals 
den übrigen deutſchen Staaten ein lebhaftes In- wegung mitmachte. Großer Jubel verkündigte den durch ein Geſetz geregelt worden. Der Verkauf 
tereſſe in Anſpruch nehmen werde. Nicht minder | Weiterſtehenden, daß die Aufgabe gelöft und der von Pulver im Oktsber v. J. an das Haus Raut 


war er der Erſte, welcher in demſelben Vorworte Bräutigam wurde unter erneutem Gejohle in das in Wien ſei geſetzmäßig ausgeführt worden. 


Der 


hervorhob, daß das preußiſche Staatsrecht, wie Zimmer geführt, wo er ſich neben ſeiner Braut Staat habe ſich dabei genau auf die Rolle als 


das öffentliche Recht aller deutſchen Staaten, in niederließ. 


Ein Mädchen mußte vor dem Paare 


dem Boden des deutſchen öffentlichen Rechtes niederknien und unaufhörlich einen Fächer vor ihnen 


wurzelt, und daher nicht ohne deſſen Berückſich⸗ 
tigung betrachtet werden kann. 

Der Abgeordnete Tweſten fällte über das 
Werk das Urtheil: 

L. v. Könne's Werk iſt ein kaum zu ent⸗ 
behrendes Hülfsmittel für Alle geworden, die ſich 
in Preußen mit politiſchen Dingen beſchäftigen, 
und vielleicht die meiſterhafteſte Darſtellung, die 
das öffentliche Recht irgend eines Staates zum 
praktiſchen Gebrauch gefunden, gleich überſichtlich 
in der Anordnung, wie vollſtändig im Material. 
Die ſcharfſinnigen und präziſen Erörterungen 
zweifelhafter Fragen, die hiſtoriſchen und litera- 
riſchen Nachweiſungen laſſen nirgends im Stiche. 

Wir machen alle unſere Freunde auf das 
treffliche Werk noch beſonders aufmerkſam. 

[36] 
— Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum Gu- 
ftav von Moſer's als Theaterdichter wird am Dien⸗ 
ſtag, den 15. März, durch ein Diner in der Reſ⸗ 
ſource zu Görlitz gefeiert. Unter dem Vorſitz des 
auch hier bekannten Theaterdirektors Herrn L. 
Schindler iſt ein Feſtkomitee zuſammengetreten, 
welches die Feier des Tages leitet. Am Abend 
findet eine Feſtvorſtellung im Theater ſtatt, in der 
natürlich nur Moſer'ſche Stücke geſpielt werden. 


Vermiſchtes. 

— (ine Malaienhochzeit.) Dem Briefe 
einer Naſſauerin, ddo. Batavia, 31. Dezember 
v. J., entnimmt der „Rhein. Cour.“ folgende Schilde⸗ 
rung: Kürzlich bot ſich mir Gelegenheit, den Feier⸗ 
lichkeiten beizuwohnen, die bei einer malaiiſchen 
Hochzeit ſtattfinden. Wir hatten uns frühzeitig in 


bewegen. Die feierliche Handlung war beendet; 
die Gäſte begaben ſich an die gedeckten Tiſche und 
wir traten den Rückgang an, nachdem wir die 
Einladung zur Theilnahme am Eſſen dankend ab⸗ 
gelehnt hatten. 

— Schlecht erfunden.) „Gaulois“ erhält 
von einem Berliner Korreſpondenten folgende Mit⸗ 
theilung: „Als der Herzog von Aoſta in den 
letzten Tagen bei dem italieniſchen Botſchafter Gra- 
fen De Launay ſpeiſte, erzählte er bei der Tafel, 
daß ihm die Hochzeit des Prinzen Wilhelm von 
Preußen nicht weniger als fünfmalhunderttauſend 
Franks koſte. Er gab in dieſer Beziehung ein 
Detail an, welches alle Gäſte des Grafen De 
Launay in ſprachloſes Erſtaunen verſetzte. Es han- 
delt ſich nämlich um eine Note, die dem Herzog 
im alten Reſidenzſchloß, wo er wohnt, zugeſtellt 
wurde und in welcher der genaue Werth aller Ge- 
genſtände angegeben iſt, welche die Dienerſchaft 
zum Geſchenk erhalten ſolle. Der Portier des 
Schloſſes iſt darin mit einer Buſennadel im 
Werth von 600 Mark aufgeführt.“ Soll dieſe, 
wie geſagt, offenbar ſchlecht erfundene Notiz mit 
zur „Revanche“ gehören? 

— Ein erbärmliches Bubenſtück gab vor 
geſtern Morgen in München zum allgemeinen 
Aergerniß Veranlaſſung. In der Nacht wurde 
nämlich die Reiterſtatue König Ludwig I. am 
Odeonsplatz, von welcher bekanntlich kaum 30 
Schritte entfernt vor dem Palais der Prinzeß 
Luitpold und der Prinzeſſin Adalbert Militärpoſten 
ſtehen, dadurch beſudelt, daß das Geſicht des Kö⸗ 
nigs mit rother Oelfarbe angeſtrichen und an das 
Szepter, welches der König in ſeiner rechten Hand 


den Kampong, d. h. in das Dorf begeben; die] hält, der Farbtopf gehängt wurde. Ebenſo wurde 


Braut wurde noch in einem benachbarten Hauſe 
angekleidet. Bald hörten wir eine eigenthümliche 
Muſik und wir ſahen einen dichten Klumpen Frauen 
herankommen, in deren Mitte ſich die Braut be⸗ 
fand, welche von den anderen mehr vorgeſchoben 
wurde, als ſie ſelbſt ging. Sie gewährte einen 
ſonderbaren Anblick: Geſicht und Oberkörper wa⸗ 
ren nämlich nicht zu unterſcheiden, weil man ihr 


1 


das Geſicht der linksſtehenden Pagenfigur mit der 
gleichen Farbe beſchmiert. Eine zahlreiche Menſchen⸗ 
menge hatte ſich, ihrer lauten Entrüſtung Ausdruck 
gebend, in den Vormittagsſtunden vor dem Monu⸗ 
ment angeſammelt. Gegen Mittag waren die Fi⸗ 
guren wieder gereinigt. a 

— (Eine „unmilitäriſche“ Opernſcene.) Ge- 
legentlich der jüngſten Aufführung der Oper „Car- 


einen Fliegenſchrank darüber geſtülpt hatte; deshalb men“ im Berliner Opernhauſe ſchreibt ein dortiges 


war auch ihr Gang ſo unbeholfen. 


„Es iſt bekannt, daß „Carmen“ ſowohl 


Schwelle des Hauſes hielt der Zug, man hob der | unjerem Kaiſer, als jeiner Gemahlin beſonders ge- 
Braut den Kaſten ab und jetzt konnte man erſt fällt, jo daß fie jede Aufführung derſelben beſuchen. 


ſehen, daß ſie für eine Malaiin gar nicht übel 
war. Nachdem ſie ein Gebet gemurmelt, ſpannte 
eine der Frauen einen großen Regenſchirm auf, 
während eine zweite einige Hände voll gelben Reis, 
mit kleinen Geldmünzen untermiſcht, darüber hin⸗ 
warf, dann wurde die Braut in das Zimmer ge⸗ 
führt, wo fie auf erhöhtem Sitze unter einem Bal- 
dachin Platz nahm. Dieſer Baldachin iſt reich 
verziert mit Gold und blitzenden Steinen; er wird, 
wie die Prachtſtücke der Toilette, immer nur für 
die Dauer der Feierlichkeiten gemiethet. Die 
Braut muß hier ſitzen, bis der Bräutigam fie ab- 
holt und iſt während der ganzen Zeit den neugie- 
rigen Blicken der Anweſenden ausgeſetzt. Auf dem 
Kopfe trug ſie oder, richtiger geſagt, laſtete ihr 
eine Art Diadem, das faſt fußhoch war und von 
lauter großen Brillantnadeln gebildet wurde. Um 
den Hals und vor der Bruſt hatte ſie eine große 
Platte, die das Ausſehen eines Schildes beſaß. 
Arme und Finger waren mit Goldreifen beladen, 
die Schuhe gold- und ſilbergeſtickt; das Kleid war 
von rothem Tarlatan mit Goldſtickerei. Auf ein⸗ 
mal hieß es: „Der Bräutigam kommt nicht, er 
iſt krank.“ „Nein, er iſt nicht krank“, ſagten An- 
dere, feine Mutter iſt mit der Heirath nicht ein- 
verſtanden, deshalb bleibt er weg.“ Natürlich ent- 
ging der Braut nichts von dieſen laut geführten 
Reden und nach einiger Zeit fing fie an zu wei⸗ 
nen, bewegen durfte ſie ſich jedoch nicht. Sie war 
in dieſem Augenblicke wirklich mitleiderregend; es 
durchſchauerte mich eigenthümlich bei ihrem An- 
blicke. Glücklicherweiſe dauerte die peinliche Si⸗ 
tnatien nicht lange. Man vernahm bald aus der 
Ferne ein ſich näherndes Getöſe, wie ein wildes 
Kriegsgeſchrei und ein „Er iſt's!“ ging von Mund 
zu Mund und trocknete die Thränen der armen 
Braut; zwei Mädchen traten zu ihr heran, wu⸗ 
ſchen ihr das Geſicht und ſchminkten ſie. Unterdeß 
war das Lärmen immer lauter geworden, es war 
ein eigenes Gemiſch von unharmoniſchen Tönen 
aus verſchiedenen Inſtrumenten und einigen zwan⸗ 
zig menſchlichen Kehlen, das zu einem wirklich be- 
ängſtigenden Tumulte anwuchs, als ſich der ver- 
worrene Menſchenknäuel heranwälzte. Der Bräu- 
tigam befand ſich auch hier in der Mitte und die 
ihm zunachſt gingen, ſchienen es als ihre Aufgabe 
zu betrachten, ihn taub zu machen; dicht vor ſei⸗ 
nen Ohren ſchlugen jle ihre Becken und ſchrien 
ihre Geſänge mit gellenden Stimmen. Der Bräu⸗ 
tigam ſah ſo erſchöpft und elend aus, als ob er 
gerade zuſammenbrechen und ſeinen letzten Seufzer 
aushauchen wolle; er war ſo blaß, wie es bei 
einem braunen Menſchen möglich iſt und ſeine 
Krankheit gewiß nicht ſimulirt. Von zwei Män⸗ 
nern unterſtützt und geſchleppt, kam er endlich an 
der Schwelle ſeines Hauſes an, wo ſich die Reis- 
ſzene wiederholte; dann ſetzte man einen thönernen 
Waſſerkrug, auf deſſen Hals ein Ei lag, wieder 
auf die Erde. Krug und Ei muß der Bräutigam 
mit einem Fußleitte zerſchmettern und es gilt als 
ſchlechte Vorbedeutung, wenn es ihm nicht gelingt. 
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Nur eine Scene ſoll dem Kaiſer ſtörend geweſen 
ſein, diejenige, in welcher beim Aufziehen und Ab⸗ 
löſen der Wache die Sergeanten der beiden Ab- 
theilungen ſich „unterm Gewehr“ über Privatan- 
gelegenheiten unterhalten. Das muß freilich einem 
militäriſch geſchulten Herzen durchaus ungehörig 
vorkommen.“ 

Inſterburg. In dem Dorfe Groß- 
Eſchenbruch hatte am 18. v. Mts. eine Arbeiter- 
frau den Stubenofen ſtark geheizt, noch eine Quan⸗ 
tität Holz zum Trocknen auf denſelben gelegt und 
dann die Stube verlaſſen, in welcher ihre drei 
Kinder im Alter von 6, A und 1 Jahr einge⸗ 
ſchloſſen blieben. Als die junge Frau nach einiger 
Zeit zurückkehrte, fand ſie alle drei Kinder todt 
vor. Sie waren von dem ſich durch die Ofen⸗ 
wärme und das naſſe Holz entwickelnden Dunſte 
erftickt. 


Handelsbericht. 
London, 5. März. Wochenbericht über den 
Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E.) 
Beeinflußt durch die geringen Ankünfte und 
die faſt ganz geräumten Läger konnte der Umſatz 
von deutſcher Waare in der Berichtswoche nicht 
belangreich werden; die Stimmung jedoch war feſt 
und zeigte ſich für friſch angekommene Waare reger 
Begehr, ſo daß Eigner beſſere Preiſe erzielen konn⸗ 
ten. — Da die deutſche rothe Kartoffel hier jo 
beliebt geworden und ſich ſo gut eingeführt hat, 
daß fie vom Verkäufer der Kundſchaft wegen ge- 
balten werden muß, ſo wird auch aus dieſem 
Grunde — ſelbſt wenn Schottland, Frankreich und 
Belgien mit ihren Abladungen länger, als erwar- 
tet, fortfahren ſollten — in jedem Falle von 
Deutſchland bei offenem Wetter wieder exportirt 
werden, es muß jedoch den Exporteuren dringend 
gerathen werden, nur beſte Waare zu ſenden, die 
nie weſentlich weniger als heutigen Preis bedingen 
wird, wogegen geringe Waare bei bedeutender Zu 
fuhr möglicherweiſe gänzlich unverkäuflich ſein kann 
Für deutſche Saat-Roſen zeigt ſich bisher 
wenig Nachfrage, engl. Saat-Champions teten 90 
bis 1008, Saat-Regents 100 — 1408; friſche 
dentſche Waare erzielte 85-95 8. 
Zwiebeln 120 — 1308, deutſche Zwiebeln 
130 150 
Alles per Ton inkl. Sack ob Wharf. 


Telegratzhiſche Depeſchen. 

Paris, 5. März. Deputirtenkammer. In 
Beantwortung der Interpellation des Deputirten 
Clemenceau über den Verkauf von Buyer an 
Griechenland ſeitens der franzöflicgen Regierung 
durch die Vermittelung eines Oeſterreichers Namens 
Rauth erklärte der Konſeilpräfldent Ferro, die fran- 
zöſiſche Regierung laſſe allein Pulver fabriziren 
und treibe auch allein mit Pulver Handel. Dies 
geſchehe bereits ſeit vielen Jahren. Der Miniſter 
ſetzte ſodann die Art und Weiſe dieſer geſchäft⸗ 
lichen Operationen auseinander, deren Charakter 


Der unglückliche Bräutigam wäre ſicher nicht da- durchaus inoffenſiv ſei und welche zugleich nup- 
mit fertig geworden, wenn ihm die ihn ſtützenden bringend für die Finanzen ſeien. Der Handel mit 


Fabrikant und Exporteur beſchränkt, das Geſchäft 
mit Rauth ſei korrekt mit den Miniſtern des 
Krieges und der Finanzen abgeſchloſſen worden. 
Die Regierung habe dem Parlamente hiervon keine 
Mittheilung gemacht, weil das Geſetz eine Er- 
mächtigung von Seiten des Parlaments nicht vor⸗ 
ſchreibe. Der Miniſterpräſident bezeichnete die In⸗ 
terpellation als von dem Parteigeiſte veranlaßt 
und fügte hinzu, daß es der Regierung nicht zu⸗ 
gekommen wäre, bei dem Verkauf von Pulver nach 
Wien darüber Erkundigungen einzuziehen, ob das 
Pulver für Griechenland beſtimmt ſei. Elemen⸗ 
ceau behauptete hierauf, der Miniſter-Praſident 
habe Pulver für Kriegszwecke mit Pulver für den 
Handel nach dem Auslande verwechſelt. Es liege 
jetzt der erſte Fall vor, in welchem Pulver für 
Kriegszwecke jo in natura verkauft worden jet, 
Die Regierung habe Griechenland eine Gunſt er- 
wieſen. Der Redner beantragte ſchließlich die An- 
nahme einer motivirten Tagesordnung, in welcher 
die Kammer ihr Bedauern über den Widerſpruch 
zwiſchen den Handlungen und den Erklärungen 
der Regierung ausdrückt. Die Kammer lehnte 
dieſe Tagesordnung mit 311 gegen 156 Stim- 
men ab. 

Paris, 5. März. In zwei Konſeils, geſtern 
und heute, in letzterem unter dem Vorſitz Grevy's, 
hat ſich das Miniſterium mit der gegenüber dem 
Liſtenſkrutin einzunehmenden Haltung beſchäftigt, 
ohne zu einem Entſchluß gelangen zu können. Prä- 
ſident Grevy iſt entſchieden für die Arrondiſſements⸗ 
wahl, mit ihm Ferry und Barthelemy, dagegen 
find Conſtans, Cazot und General Farre, die be- 
kannten drei Gambetta ergebenen Miniſter, für die 
Liſtenwahl, und angeblich auch Magnin und Ti⸗ 
rard. Im Kabinet iſt ſonach eine vollſtändige 
Spaltung über die Frage mit wahrſcheinlicher Ma⸗ 
jorität für das Liſtenſkrutin, alſo entgegen den 
Wünſchen des Präſidenten eingetreten. Dieſe 
ſchwierige delikate Situation iſt der Grund, daß 
bisher die Haltung des Kabinets noch nicht zur 
Abſtimmung gebracht wurde. Die gambettiſtiſchen 
Blätter rathen dem Miniſterium, ſich einfach gänz⸗ 
lich neutral zu verhalten; anſcheinend neigt letz- 
teres wirklich hierzu. Ferry wird Dienſtag mit der 
Kommiſſton über das Liſtenſkrutin, die ihn zu hö⸗ 
ren gewünſcht, konferiren. Angeblich hat Gam- 
betta die Abſicht, eine perſönliche Unterredung mit 
Grevy über die viel erörterte Wahlfrage herbeizu⸗ 
führen. 

Paris, 5. Marz. 
1 zu einem Fiasko für 

e 
dich 
ing und vielleicht auch auf Gambetta wurden ge 
täuſcht. Ferry wurde leicht fertig mit Clemenceau's 
ſchwächlichen Ausführungen, ſelbſt des Letzteren 
Verſuch, die Heuchelei der Regierung, welche Frie- 
den predige und Waffen und Munition verkaufe, 
zu brandmarken, wurde durch Ferry's entſchloſſenes 
Auftreten abgeſchlagen. Die Kammer hörte den 
radikalen Führer höchſt ungeduldig an, nur die 
Rechte applaudirte ihm. Die Morgenblätter ſind 
einſtimmig über die Niederlage wie Ungeſchicktheit 
Clemenceau's. 

Neapel, 5. März. Nach hier vorliegenden 
ausführlicheren Mittheilungen über das Erdbeben, 
von welchem Caſamiccisla heimgeſucht worden iſt, 
erfolgten zwei Erdſtöße. Der angerichtete Scha- 
den iſt bedeutender, als anfänglich bekannt wurde. 
Der ganze höher gelegene Theil der Inſel iſt be⸗ 
ſchädigt, etwa 200 Hauſer ſind eingeſtürzt, viele 
Häuſer find unbewohnbar. 
wird auf 70, diejenige der Schwerverwundeten auf 
32 geſchatzt. 

Rom, 6. März. (D. M.⸗Bl.) Die neue⸗ 
fen Nachrichten über das Erdbeben in Ischia lau- 
ten entſeglich. Das Erdbeben dauerte ſieben Se⸗ 
kunden; der obere Theil von Caſamicctola iſt ganz 
zerſt'rt. Die berührte Mineralbadeanſtalt ift ſtark 
beſchädigt, alle bioher noch aufrecht ſtehenden Häu⸗ 
ſer drohen einzufirgen. 300 Menſchen find der 
Kataſtrophe bereits zum Opfer gefallen, 50 Torte 
find bisher aufgefunden, 70 Verwundete nach Nea⸗ 
pel geſchafft, 290 Härfer vernichtet. Die zur 
Hülfe hergeeilten Truppen arbeiten ununterbrochen 
an den Rettungsverſuchen. Die Straßen haben 


große Erdriſſe erlitten, die telegraphiſche Leitung iſt 
unterbrochen. 


Konkantinspel, 5. März. Die auf heute 
anberaumte Berathung in der griechiſchen Frage iſt, 
weil die türkiſchen Delegirten in Folge eines Mif- 
verſtändniſſes nicht rechtzeitig von derſelben benach- 
richtigt worden waren, auf morgen Mittag 1 Uhr 
verlegt worden. 8 

Nervork, 5. März. Die Antrittsrede des 
Praſtdenten iR von der geſammten Preſſe des Lau⸗ 
des ohne Kückſicht der Parteiſtellung ſehr günftig 
aufgenommen worden. 

; i 5. März. Die Ernennung 
Bietar’s zum Staatoſekretär, Lincolu's zum Se⸗ 
tretär des Krieges, Windom's zum Schatzſekretär, 
Macvteagh's zum General - Staatsanwalt, James 
zum General-Poſtrieiſter beſtätigt ſich, zum Sekre⸗ 
tar dee Inner“ it Kirkwood, zum Sekretär der 
Marine Hunt ei. „ant werden. 


Erwartungen hinſichtlich etwaiger Gntpälngen p> 
a si abbr, he 


Srieflapen. ’ 
Mehreren Abonnenten in Lippehne⸗ 
Das Spielen der betreffenden Lotterie iſt in Preu 
ßen verboten, weshalb wir ſelbſtredend auch nicht 
die Gewinnliſte derſelben in unſerer Zeitung ver⸗ 
öffentlichen können. x 9 a 
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